
S  13  Eder‚ Reformaüo'fi und ! Gegenreformahon 4i;in_ Österremh \  Um dem Jubiläum unseref Zeitséhrift einen Wündigén Äus—  druck zu verleihen, haben die gegenwärtigen Herausgeber, die  Redaktion und der Verlag das vorliegende 1. Heft als bescheidene  Festschrift mit stärkerem Umfang gestaltet. Von diesem Jahrgang  an soll die Zeitschrift auch in einem größeren, modernen Format  erscheinen. Wir bitten nun unsere geschätzten Mitarbeiter, uns  wie bisher zu helfen, daß wir die große Aufgabe, die uns durch  die ruhmvolle Tradition der Zeitschrift gestellt ist, erfüllen kön-  nen. Wir laden alle ein, die sich auf dem weiten Gebiet der‚theo-  logischen Wissenschaft und der seelsorglichen Praxis literarisch  betätigen wollen, unsere Mitarbeiter zu werden. Wir nehmen auch  Anregungen und Wünsche aus dem Kreise unserer Abnehmer  und Leser stets dankbar entgegen. Wir bitten unsere Abonnenten,  der Quartalschrift treu zu bleiben und ihr neue Freunde zuzu-  führen, damit unsere Jubelzeitschrift trotz der schweren Zeiten  auch weiterhin blühe, wachse und gedeihe.  S  Reformation und Gegenreformation  in Österreich‘)  Von Rektor Univ.-Prof, DDr. Karl Eder, Graz  Es gibt geschichtliche Ereignisse, die nur den Verstand, unfi  solche, die den ganzen Menschen bis in seine Tiefenschichten be-  rühren; solche, die endgültig vorüber sind, und solche, deren  Ausstrahlungen bis zur Gegenwart reichen; solche, die man iso-  liert, und solche, die man nur im Insgesamt der Zeit verstehen  kann. Das Thema „Reformation und Gegenreformation“ gehört  zur zweiten Gruppe der genannten Gegenstände. Wir sind rings  von seinen Auswirkungen umgeben, und es bedarf keiner beson-  deren Erwähnung, daß die Behandlung gerade dieses Themas  Sachkenntnis und Takt in gleicher Weise voraussetzt.  1. Österreich  Da Österreich in den verschiedenen Jahrhunderten etwas Ver-  schiedenes bedeutet, gilt es zuerst, sein Kartenbild für die ange-  n  deutete Periode zu bestimmen. Staatspolitisch fällt die nähere vor-  reformatorische Epoche mit der Regierung Maximilians I. (1493  bis 1519) zusammen, Das Österreich Maximilians umfaßt die  Erbländer, also im wesentlichen die Alpenländer, in der  7  Sprache .der Zeit: Niederösterreich (= die Länder ob und unter  B Voxj.rag in der Wiener Katholischen Akademie am 4. Mai 1951.S  13  Eder‚ Reformaüo'fi und ! Gegenreformahon 4i;in_ Österremh \  Um dem Jubiläum unseref Zeitséhrift einen Wündigén Äus—  druck zu verleihen, haben die gegenwärtigen Herausgeber, die  Redaktion und der Verlag das vorliegende 1. Heft als bescheidene  Festschrift mit stärkerem Umfang gestaltet. Von diesem Jahrgang  an soll die Zeitschrift auch in einem größeren, modernen Format  erscheinen. Wir bitten nun unsere geschätzten Mitarbeiter, uns  wie bisher zu helfen, daß wir die große Aufgabe, die uns durch  die ruhmvolle Tradition der Zeitschrift gestellt ist, erfüllen kön-  nen. Wir laden alle ein, die sich auf dem weiten Gebiet der‚theo-  logischen Wissenschaft und der seelsorglichen Praxis literarisch  betätigen wollen, unsere Mitarbeiter zu werden. Wir nehmen auch  Anregungen und Wünsche aus dem Kreise unserer Abnehmer  und Leser stets dankbar entgegen. Wir bitten unsere Abonnenten,  der Quartalschrift treu zu bleiben und ihr neue Freunde zuzu-  führen, damit unsere Jubelzeitschrift trotz der schweren Zeiten  auch weiterhin blühe, wachse und gedeihe.  S  Reformation und Gegenreformation  in Österreich‘)  Von Rektor Univ.-Prof, DDr. Karl Eder, Graz  Es gibt geschichtliche Ereignisse, die nur den Verstand, unfi  solche, die den ganzen Menschen bis in seine Tiefenschichten be-  rühren; solche, die endgültig vorüber sind, und solche, deren  Ausstrahlungen bis zur Gegenwart reichen; solche, die man iso-  liert, und solche, die man nur im Insgesamt der Zeit verstehen  kann. Das Thema „Reformation und Gegenreformation“ gehört  zur zweiten Gruppe der genannten Gegenstände. Wir sind rings  von seinen Auswirkungen umgeben, und es bedarf keiner beson-  deren Erwähnung, daß die Behandlung gerade dieses Themas  Sachkenntnis und Takt in gleicher Weise voraussetzt.  1. Österreich  Da Österreich in den verschiedenen Jahrhunderten etwas Ver-  schiedenes bedeutet, gilt es zuerst, sein Kartenbild für die ange-  n  deutete Periode zu bestimmen. Staatspolitisch fällt die nähere vor-  reformatorische Epoche mit der Regierung Maximilians I. (1493  bis 1519) zusammen, Das Österreich Maximilians umfaßt die  Erbländer, also im wesentlichen die Alpenländer, in der  7  Sprache .der Zeit: Niederösterreich (= die Länder ob und unter  B Voxj.rag in der Wiener Katholischen Akademie am 4. Mai 1951.Eder, Reformation Gegenreformation in Österreich

Um dem Jubiläum unserer Zeitschrift einen würdigen Aus-
druck verleihen, haben die gegenwärtigen Herausgeber, die
Redaktion nıd der Verlag das vorliegende eit aqals bescheidene
Festschrılft mıt stärkerem Umfang gestaltet. Von diesem Jahrgang

soll die Zeıitschriit auch 1n einem srößeren, modernen Format
erscheinen. Wir DU uUunsSseTrTe geschätzten Mitarbeıiter, unNns
wI1ıe bısher helfen, daß WIT die sroße Au{fgabe, die uns durch
die ruhmvolle Iradition der Zeıitschrift gestellt ist, ertüllen kön-
1enN. Wir laden alle e1in, die sıch auf dem weıten Gebiet der ‚theo-
logischen Wissenschaft und der seelsorglichen Praxis literarisch
betätigen wollen, uUNnsSseIe Mitarbeiter werden. Wir nehmen uch
Anregungen un Wünsche AUS dem Kreise UNSCIer Abnehmer
und Leser sStieLs dankbar nigegen. Wır bıtten UNsSseTre Abonnenten,
der Quartalschrift tireu bleiben und ihr NCUE Freunde ZUZU-
jühren, damıt üÜUNSere Jubelzeitschriit TOLZ der schweren Zeıten
uch weıterhin blühe, wachse un gedeihe.

Reformation und Gegenreformation
in Osterreich‘)

Von ektor Univ.-Profi. DDr. Eder, GTaz

Es gıbt geschichtliche Ereignisse, die NUr den Verstand, nıd
solche, die den Sanzen Menschen DIS ın seine Tiefenschichten be-
rühren; solche, die endgültig vorüber sind, un solche, deren
Ausstrahlungen bıs ZUTrC Gegenwart reichen; solche, die INan 1S50-
liert, nd solche, die Inan HUT ım Insgesamt der Zeit verstehen
ann. Das Thema „Heiormation und Gegenreformation“ gehört
ZUFLFE zweıten Gruppe der genannten Gegenstände. Wir sind rıngs
VOo seinen Auswirkungen umgeben, und bedar{f keiner beson-
deren Frwähnung, daß die Behandlung gerade dieses Ihemas
Sachkenntnis und akt 1n gleicher W eise vorausseizt.

OÖOsterreich
Da ÖOsterreich In den verschiedenen Jahrhunderten eLwas Ver-

schledenes bedeutet, gılt zuerst, sein Kartenbild IUr die ANSE-deutete Periode bestimmen. Staatspolitisch die nähere VOTI-
reiormatorische Epoche mıt der eglerung Maxımilians
bis ZUSammen, Das ÖOsterreich Maxıimilians umi{iaßt die

Iso Im wesentlichen die Alpenländer, in der
Sprache der eıt Niederösterreich die Länder oab und unter

1) Vortrag ın der 1eN er Katholischen Akademie Maı 1951



Edef,‘ Reformatiof1 und Gegenreformation ın Österreich
der nns), In ıer6slerreich (Steiermark, Kärnten nd Krain)
ınd Oberösterreich (Tirol un Vorderösterreich). Dieses Gebiet
deckt sıich nıcht ınfach mıt dem Bundesgebiet der zweıten Hepu-hlik Österreich. Denn gehörten nıicht dazu Salzburg un das
Burgenland, außerdem sind heute Krain, Südtirol, die Südsteler-
mark un Teile VO  — Kärnten abgetrennt.

Schon 1526 s]ieht dieses ÖOsterreich durch den Anfall VO  —
wesentlich anders AaUuSs. Die Länder

der Döhmischen Krone umiassen Böhmen un das Kgerland,
Mähren, Schlesien und die Lausıitz, während mıt Ungarn auch
KTroatien und Slawonien Osterreich kommen. Die KRücksichten
der Herrscher Qaui diese Ländergruppen verwandelten dıe W est-
or]entierung Österreichs weitgehend In eıne Ostorientierung. Vor
a llem Ungarn als türkischer Auimarschraum, aber auch die pCI-
sonellen, wirtschaifitlichen un kulturellen Wechselbeziehungenbeeinflußten den Gang der Konfessionskämpfe entscheı1dend.

ach dem ode Ferdinands (1564) trıtt mıiıt der CI @15
lung der habsburgischen Ländermasse eine eue
Veränderung des Kartenbildes eln. Maximilian erhielt AL Kaiser-
würde das alte Erzherzogtum ÖOsterreich die Länder unier un
ob der Enns), arl Innerösterreich und Ferdinand Oberöster-
reıich. Line Dreigeleisigkeit der Verwaltung begınnt, qaußer 1len

‚werden (Gıraz und Innsbruck Residenzstädte mıt eigenem Behör-
den- un Amterapparat un mıiıt eigenen Landesuniversitäten. Der
Gang der Glaubensspaltung, besonders aber das ild der Gegen-reiormation zeigen In diesen Tel Ländergruppen manche Ver-
schledenheiten. rst mıt der Kaiserwürde Ferdinands 11 (1619)kehrt Innerösterreich un erst 1665 ÖOÖberösterreich wieder ZUTFC
Irüher einheitlichen Ländermasse zurück. Mit 1619 trat die Kon-
tessionsirage Osterreichs im Bunde mıt der staatspolitischenKExistenz dieses komplexen Reiches au{ die großhe Bühne der SE-samteuropäischen Politik, und wurde u“ eın und Nichtsein
der alten Kirche un des Protestantismus gewürielt.

Die vorreiormatorischen Verhältnisse
Das Irüher STau In STau gemalte ild der vorrefiormatorischen

Zustände der Kirche 1m allgemeinen un ıIn ÖOsterreich im beson-
deren hat sıch laut Ausweis VO  a kritischen Kinzeluntersuchungennicht als zutrefifend herausgestellt. Das will keineswegs besagen,daß die Verhältnisse gul oder uch NUur durchschnittlich N,S1e gestalteten sıch vielmehr Sehr unterschiedlich. Es ist der ern-
sten Forschung die Aufgabe gestellt, unbeeinflußt VOINl Vorurtei-
len der Waiırklichkeit mıiıt iıhren Schatten- und Lichtseiten nachzu-
spuüren un VON ihr eın entsprechendes ıld entwerien.

Schon das kırchliche ÖOrganisationsnetz weist
eine Kigentümlichkeit auf, 16 nıcht 1Ur der Mensch Von heute,
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sondern schon die Vergangenheit als unmöglich empfand: der
Metropolitansıtz Salzburg lag 1m Auslande, desgleichen das Suf-
iraganbıstum Passau, das die Länder ob und unter der Enns
faßte FKerner die Suffraganbistümer Seckau, Gurk und
Brixen, deren Inhaber Reichsfürstenrang besaßen, ZUTC (1änze VO

Salzburg, Trient VO Aqulileia abhängig. Was das TÜr den Landes-
üursten bedeutete, besonders als die FErhaltung des katholischen
Bekenntnisses in seine and gele WAarL, leuchtet e1n. Nicht NUTr
W ar die Durchführung der katho ischen Reform nach dem ETa
dentinum durch die Bischöie qui das außerste erschwerrt, sondern
das Staatskirchentum WAar förmlich präformiert. So das
and o:b der Enns zeinen kirchlichen Mittelpunkt innert seliner
Grenzen, un die Bistümer Seckau un urk hatten ıhren Sıtz
nıcht In den Landeshauptstädten (Gsraz un Klagenfurt, sondern
In abgelegenen Stiften

Dieser Zustand erklärt sich einerseits AUus der hıstorıischen
Entwicklung die Kirche WTr bereits VOL dem Staate Österreich
da anderseıts AaUS dem Beharrungsvermögen kirchlicher Ver-
waltungseinrichtungen. Die Folge dieser Inkongruenz der Q  5  taat-
lıchen mıt der kırchlichen Kinteilung zeıgte siıch In ihrer Sanzenhn
Schärie 1im Zeitalter der Reformation und (Gegenrefiormation. Der
geminderte Eunfluß der kırchlichen Oberen, die erschwerte AUut:
sicht, die Unmöglichkeit, den wahren Stand der Dinge ÖOrt
und Stelle erkunden, die Abhängigkeit VO  3 der Berichterstat-
Lung, der lange Wes VO  —; W eiısungen un Erlässen biıs Durch-
Tührung, die Schwierigkeiten 1Im Personenverkehr, die Entirem-
dung VO Oberhirten un: Herde us mußten die Auffassung VOoO  b
der kirchlichen Autorität verdunkeln, daß s1e in den Sturm-
zeıten iast erloschen WAar Nicht damıiıt Als die Landstände
ZU Landesfürsten uch ıIn konfessioneller Öpposition standen,
konnten S1e mıt einer Karte auttrump{en, dıe ihre Wirkung quf
den Landesfürsten nı€e Sanz veriehlte ein Fremder, eın Ausländer
ll uns beiehlen 1T stehen als Ihrer Majestät der Ihrer Fürst-
liıchen Durchlaucht gehorsame Stände unserem Landesvater.

Im alten Rıvalıtätskampfe zwıschen Salzburg un Passau hatte
in der hierarchischen Ordnung Salzburg (798 Erzbistum), im
Wettkampfe die Vorherrschaft 1im Osten Passau den dieg da-
vongeiragen. Passau überspannte Österreich mıiıt einem Netz von
Herrschaiften, errichtete 1315 Offizialate LÜr die Länder unter und
o-b der Enns un durchkreuzte die Bemühungen der österreicht-
schen Herzoge eın Landesbistum. rst einem Kaiser Fried-
rich 11L gelang die Errichtung der Kleinbistümer Wien (1469)un Neustadt (1477) ber die endgültige Lösung der Bistums-
irage erfolgte erst unter Joseph I

Als unmittelbarer Rahmen der Seelsorge trıtt unNns ein  ® zıiemlhich
vollständig ausgebautes enigegen. Die Fortschritte
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der Besiedelung und die Zunahme der Bevölkerung brachten eine
reiche Fiıliation der Mutterpfarren mıiıt sich. Zahlreiche Zukirchen,Schloßkapellen und LTIauifkirchen, Spitals- und Friedhofskirchen
vervollständigten den Kranz VOoO  - Seelsorgsstätten. Obwohl kein
Priestermangel herrschte, In den Städten vielmehr ein Überfiuß
VO  — Klerikern bestand, nicht alle Pfarren besetzt. Der

Grund War das Benefizialrecht. Die Piarren wurden W1e Lehen
vergeben. Infolge der unseligen Piründenkumulation durch kärg-i T lich besoldete Substituten versehen, entbehrten S1e eines stabilen
Seelsorgers. uch viele klösterliche Inkorporationspfarren hatten
„Laypriester‘‘ als Pfarrverweser. Das diesen Gesellpriestern ent-
stammende klerikale Proletariat bildete mıt dem ländlichen un
rıtterlichen Proletarijat das sozlale Sprengpulver der Zeit Da die‘ Eder, "Reförtt;ä_t:ion: undGegenreformatmnm Österremh 5  Hrc\1‘er _‘Bés“ie-del'u‘ng'_ ulnd’idie Zunahme der ‘Bgevölket'ung brächtefi eine  reiche Filiation der Mutterpfarren mit sich. Zahlreiche Zukirchen,  _ Schloßkapellen und Taufkirchen, Spitals- und Friedhofskirchen  _ vervollständigten den Kranz von Seelsorgsstätten. Obwohl kein  Priestermangel herrschte, in den Städten vielmehr ein Überfluß  von Klerikern bestand, waren nicht alle Pfarren besetzt. Der  _ Grund war das Benefizialrecht. Die Pfarren wurden wie Lehen  _ vergeben. Infolge der unseligen Pfiründenkumulation durch kärg-  _ Jlich besoldete Substituten versehen, entbehrten sie eines stabilen  Seelsorgers. Auch viele klösterliche Inkorporationspfarren hatten  . „Laypriester‘ als Pfarrverweser. Das diesen Gesellpriestern ent-  stammende klerikale Proletariat bildete mit dem ländlichen und  ritterlichen Proletariat das soziale Sprengpulver der Zeit. Da .die  _ Pfründeninhaber regelmäßig Pensionen aus der Stellvertretung  bezogen und diese Substituten dann ihrerseits auf ihre Rechnung  kommen mußten, war der geldlichen Überforderung der Pfarr-  holden bei seelsorglichen Handlungen (bei Geburt, Hochzeit, Tod,  Sakramentenspendung) Tür und Tor geöffnet. Die scharfen Be-  zichtigungen der weltlichen Landstände gegen den Klerus wegen  ‚Härte und Habsucht können nicht aus der Luft gegriffen sein.  ‚ Sind sie auch wie alle Gravamina als Äußerungen nur einer Seite  kritisch zu werten, so sind sie doch teilweise begründet. Wesent-  lich ist, daß sie weniger in Charaktermängeln einzelner als viel-  mehr im ganzen System der Pfründenanhäufung und der Stell-  vertretung wurzeln.   Das dritte Element der kirchlichen Organisation neben B‘i-s-  tum und Pfarre bildet das Kloster. Ein Netz von Landklöstern  mit Grundherrschaften überzog Österreich, während die Kirchen  der Mendikanten (besonders der Franziskaner und Dominikaner)  seelsorgliche Mittelpunkte in den Städten darstellten, wo sie fast  traditionell im Gegensatz zur Stadtpfarre und ihrem Klerus stan-  den. Jedes Land hat berühmte Namen, die für den Kenner ein  Begriff sind. Das Kloster repräsentierte sich mit seinem wehr-  haften Äußeren, der Ausstattung mit liegendem Gut und der Be-  hördenfunktion seiner Herrschaft, nicht zuletzt durch die be-  stimmte Lebensform seiner Insassen als das geistliche Gegenstück  zur Burg des Adels. Beide zusammen bildeten das Rückgrat der  alten Landkultur, die sich neben der immer stärker aufkommen-  den Stadtkultur weiter behauptete.  }  Typisch ist vor allem die Volkskirche, diesich neben der  Ordenskirche oder in deren unmittelbarer Nachbarschaft erhebt.  Die Verschiedenheit der Ordensgemeinde von der Pfarrgemeinde  wird durch diese Zweigeleisigkeit auch äußerlich. sichtbar. Ist  auch der monastische Zug der spätmittelalterlichen Frömmigkeit  in Österreich nicht so ausgeprä  t  wie z. B. in England, so darf  $  ‚ er doch ob der beherrschenden  tellung der Stifte und wegen derPiründeninhaber regelmäßig Pensionen aus der Stellvertretungbezogen un diese Substituten ann lhrerseits qau{i inre RKechnungkommen mußten, War der geldlichen Überforderung der Pfarr-
holden bei seelsorglichen Handlungen (bei Geburt, Hochzeit, JTod,
Sakramentenspendung) 1ür un Tor geöffnet. Die scharfen Be-
zichtigungen der weltlichen Landstände den Klerus

Härte und Habsucht können nıicht aus der uft gegriffen SeIN.‘ Eder, "Reförtt;ä_t:ion: undGegenreformatmnm Österremh 5  Hrc\1‘er _‘Bés“ie-del'u‘ng'_ ulnd’idie Zunahme der ‘Bgevölket'ung brächtefi eine  reiche Filiation der Mutterpfarren mit sich. Zahlreiche Zukirchen,  _ Schloßkapellen und Taufkirchen, Spitals- und Friedhofskirchen  _ vervollständigten den Kranz von Seelsorgsstätten. Obwohl kein  Priestermangel herrschte, in den Städten vielmehr ein Überfluß  von Klerikern bestand, waren nicht alle Pfarren besetzt. Der  _ Grund war das Benefizialrecht. Die Pfarren wurden wie Lehen  _ vergeben. Infolge der unseligen Pfiründenkumulation durch kärg-  _ Jlich besoldete Substituten versehen, entbehrten sie eines stabilen  Seelsorgers. Auch viele klösterliche Inkorporationspfarren hatten  . „Laypriester‘ als Pfarrverweser. Das diesen Gesellpriestern ent-  stammende klerikale Proletariat bildete mit dem ländlichen und  ritterlichen Proletariat das soziale Sprengpulver der Zeit. Da .die  _ Pfründeninhaber regelmäßig Pensionen aus der Stellvertretung  bezogen und diese Substituten dann ihrerseits auf ihre Rechnung  kommen mußten, war der geldlichen Überforderung der Pfarr-  holden bei seelsorglichen Handlungen (bei Geburt, Hochzeit, Tod,  Sakramentenspendung) Tür und Tor geöffnet. Die scharfen Be-  zichtigungen der weltlichen Landstände gegen den Klerus wegen  ‚Härte und Habsucht können nicht aus der Luft gegriffen sein.  ‚ Sind sie auch wie alle Gravamina als Äußerungen nur einer Seite  kritisch zu werten, so sind sie doch teilweise begründet. Wesent-  lich ist, daß sie weniger in Charaktermängeln einzelner als viel-  mehr im ganzen System der Pfründenanhäufung und der Stell-  vertretung wurzeln.   Das dritte Element der kirchlichen Organisation neben B‘i-s-  tum und Pfarre bildet das Kloster. Ein Netz von Landklöstern  mit Grundherrschaften überzog Österreich, während die Kirchen  der Mendikanten (besonders der Franziskaner und Dominikaner)  seelsorgliche Mittelpunkte in den Städten darstellten, wo sie fast  traditionell im Gegensatz zur Stadtpfarre und ihrem Klerus stan-  den. Jedes Land hat berühmte Namen, die für den Kenner ein  Begriff sind. Das Kloster repräsentierte sich mit seinem wehr-  haften Äußeren, der Ausstattung mit liegendem Gut und der Be-  hördenfunktion seiner Herrschaft, nicht zuletzt durch die be-  stimmte Lebensform seiner Insassen als das geistliche Gegenstück  zur Burg des Adels. Beide zusammen bildeten das Rückgrat der  alten Landkultur, die sich neben der immer stärker aufkommen-  den Stadtkultur weiter behauptete.  }  Typisch ist vor allem die Volkskirche, diesich neben der  Ordenskirche oder in deren unmittelbarer Nachbarschaft erhebt.  Die Verschiedenheit der Ordensgemeinde von der Pfarrgemeinde  wird durch diese Zweigeleisigkeit auch äußerlich. sichtbar. Ist  auch der monastische Zug der spätmittelalterlichen Frömmigkeit  in Österreich nicht so ausgeprä  t  wie z. B. in England, so darf  $  ‚ er doch ob der beherrschenden  tellung der Stifte und wegen derSind S1Ee auch W1e alle (ıravamına als Äußerungen NUur einer Seite
kritisch werten, sind S1e doch teilweise begründet. W esent-
lich ist, daß S1Ee weniger In Charaktermängeln einzelner qals viel-
mehr 1mM Sanzch System der Piründenanhäufung und der Stell-
verLireiung urzeln.

Das drıtte Element der kirchlichen Urganisation neben B_is-tum und. Pfarre bıldet das Ein etz VO  — Landklöstern
mıiıt Grundherrschaften überzog Österreich, während die Kirchen
der Mendikanten (besonders der Franziskaner und Dominikaner)seelsorgliche Mittelpunkte 1n den Städten darstellten, sS1e tast
tradıtionell im Gegensatz ZUTr Stadtpfarre un ihrem Klerus stan-den Jedes and hat berühmte Namen, die Iiür den Kenner ein
Begriff sSind. Das Kloster repräsentierte sich mıiıt seinem wehr-
haften Außeren, der Ausstattung mıiıt liegendem Gut un der Be-
hördenfunktion seiner Herrschaft, nıcht zuletzt durch die be-
stimmte Lebensform selner Insassen als das geistliche Gegenstück
ZUr Burg des Adels Beide bildeten das Kückgrat der
alten Landkultur, die sich neben der immer tärker aufkommen-
den Stadtkultur weiıter behauptete.

Typisch ist VOT allem die Volkskirche, die sıch neben der
Ordenskirche der 1ın deren unmittelbarer Nachbarschaft erhebt.
Die Verschiedenheit der Urdensgemeinde VoNn der Pfarrgemeindewiıird durch diese Zweigeleisigkeit uch außerlich. sichtbar. Ist
auch der monastische Zug der spätmittelalterlichen FrömmigkeitIn Österreich nicht ausgepräa WIe 1n England, darf

doch der beherrschenden ellung der Stifte unn der
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groß en Zahl der inkorporierten Pfarren nıcht uhterschätzt WEerTr-
den Besonders die Länder unter und ob der Enns Bauern-

CR  X  fland und geistliches and
Als Grundherrschaften standen die Landklöster mitten in der

Problematık des wirtschafitlichen und sozlalen Lebens der Zeit
Für die kirchlich-rehgiösen Beziehungen ZUX Bevölkerung bedeu-
telie diese Abhängigkeit eine Erschwerung. Das Ineinander konfes-
sioneller un wirtschaitlicher Gegensätze erzeugte besonders 1m
Zeitalter der Glaubensspaltung eine ständige  Reibungsfläche,
der sich der Hader zwischen geistlichen Grundherren und ihren
Holden immer uiIs ecue entzündete. Dieser Gegensatz verschärite
sSıch in der Ara der Gegenreformation, rhielt sıch Dis 1848 und
In seinen Ausstrahlungen: St1iit Liberaler Klostermarkt bis ZUFTC
Gegen.wart. Doch hıldete der Grundbesitz der zahlreichen Klöster
nıcht 12888%® für die Holden, die durch die weitgehende Teilung der
Vollhöfe und das vorläufige Erlahmen der Binnenkolonisation
teilweise fast zwangsiörmi1g Landproletariat absanken, SOoN-
ern VOTL em auch für den wirtschaitlich stark abgesunkenen
Kleinadel einen Steinm des Anstoßes. Allerdings War dieser n{=
allekt In der katholischen Zeit Urc die auf Landtagen immer
wlieder geäußerte Ansıcht gemildert, daß die Klöster „HMospitälerdes Adels‘“‘ seijen. Dies galt 1n ersier Linıe Lür die Nonnenklöster,
deren Insassınnen durchwegss Jöchter des Adels Als sich
der del rasch un Iast ZUFLC (zänze Luthers Lehre anschloß, VeLl-
fielen diese Nonnenklöster mi1t iıhrer katholischen Lebensform,
wurden admıinistriert un gıngen iIm Zeitalter der Gegenreforma-110n meiıst in die Hände männlicher Orden ber. Als rundherr-
sSscChafiten bestanden S1e ja och weıiter, da s7e Behördencharakter
hatten un der Staat S1e WI1e alle Klöster als Finanzreserve IürNotzeiten betrachtete

Wichtiger als die Beschaffenheit des kirchlichen Verwaltungs-rahmens Sind die Zustände 1m vorreiormatorischen Klerus.
Dieser gliedert sıch in den Hochklerus (Erzbischof VO  — Salzburg,Bischöfe VO Passau, Seckau, Gurk, Brixen, Trient), mıiıttleren
Klerus Weıhbischö(fe, Domkapitulare, Stiftsprälaten) und nle-
deren erus (Säkular- un Regularklerus). Für die Seelsorgekamen in erster Linie die Pfarrer un die Hilfsgeistlichen in Be-
tracht Diese gliederten sıch In die Benefiziaten (Kapläne, Altari-
sten) und in die eigentlichen „Gesellpriester“. Der Hochklerus
bestand ausschließlich aus Angehörigen des Adels, eine Folge der
weıtgehenden Germanisierung der mittelalterlichen Kirche. Wäh-
rend die Weihbischöfe und Domkapıtulare srößtenteils dem del
angehörten, entstammten die Stiftsprälaten meist nichtadeligenKreisen. Es besteht eın Zweifel, daß LUr die .deligen mehr
Standesrücksichten als echte Berufung den Ausschlag für die
Wahl des geistlichen Standes gaben
„'1‘l}eol.—prakt. Quartfalschrift' 1952



Ede efo Gege efo ich

Ks ware ungerecht, dem vorreformatorischen ‘Klerus Öster-
reichs 1Ur Fehler un Mängel anzulasten. SO War keineswegs.
Gerade die Generation, die die sroße kirchliche Revolution mıiıt-
gemacht hatte, die Iso zwischen KEinst un:d Jetzt vergleichen
konnte, hob wiederholt den Unterschied zwıischen der alten „Ehr-
harkeit“ und den gesunkenen Verhältnissen der Gegenwart her-
VOr. ohl ber war dieser Klerus nach wissenschaftlicher Vor-
biıldung, qszetischer Durchformung, ach Seelsorgseifer un taft-
sächlichem Können sehr ungleich. Wir treffen humanıistisch VOTI-
gebildete Landgeistliche neben solchen, die kaum das nötige 19ı
tein beherrschten, neben wertvollen Leutpriestern andere, 1€ 113
Verweltlichung, In Untätigkeit, Habsucht und Konkubinat lebten.
Während Adelige un: hochgestellte Laien 1n sirengste Orden
Kartäuser, Minimen) eintraten und Regularen 1n stirengere
rden übertraten, techen greller Roheit, Trunksucht,

Rauflust, Geldgier un Ausschweifung be]l anderen hervor. Ks
bestehen (Gravamıiına der weltlichen Stände den Klerus, ber
IMNa  an annn nıcht9 daß der Klerus se1ın Irüheres Ansehen VeOeTI-
loren gehabt hätte Mehr 1äßt sich allgemein nıicht CN. Im
einzelnen müßte jede Diözese, jeder Orden und jedes Kloster

untersucht werden.
Wie sian mıiıt der Am Schnittpunkte alier

CDC un: Piade der vorreiormatorischen Frömmigkeit stand die
Feier des In überwältigender W eise trıtt uns
diese beherrschende Stellung In den Meßstiftungen, In den Neu-
bauten und Erweiterungen der Gotteshäuser, In der Aufstellung

O Altäre und In einem Sanzen Kranze VO  e eucharistischen
Andachten entigegen. Besonders der Kurve der Meßstiftungen1äßt sich der Stand der Dinge Sanz exakt verfolgen. Die Kurve
steigt Von der zweiıten Häl{ite des iünfizehnten Jahrhunderts
jäh P  9 erreicht mıt 1517 ihren Höhepunkt, fällt 1518 bis 1522
immer rascher, hält siıch VonNn 15  R aum mehr über der Ebene
un verschwindet In den Vierzigerjahren gänzlich. Dieses Qauf-
fallende Phänomen, besonders die iast schlagartige Abkehr VO:  3
dem, was INan einst geielert hatte, hat ebenso Luthers eCeue
Theologie RWATS seine Brandmarkung der Werkheiligkeit als Ur-
sachen.

Der spätgotische Baufrühling VOo  y der Mitte des
Tünizehnten Jahrhunderts hıs In das erste Viertel des sechzehnten
Jahrhunderts überschüttete ÖOsterreich mıiıt eiıner verschwenderi-
schen Külle seliner Blüten. Neubauten, Krweiterungen, Umbauten
un Renovlerungen sind der JTagesordnung. Die vielen Päpst-lichen un d biıischöflichen Ablaßverleihungen stehen häufig 1im Zu-
sammenhange mıt dieser gestei1gerten Bautätigkeit. Mit der Liebe
zZUu schöneren (Gotteshaus wetltelifern Obsorge HI: orgfalt die
reiche Innenausstattung der Kulträum@. Kın Glanzkapitel der
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Kunstgeschichte ist mıiıt der Spätgotik in Österreich aufgeschla-gen Lebendigste Visionen der Seele drängen 1n überschäumender
Kraift ach Ausdruck un zaubern 1n Stein und Holz etall undlas einen KReigen VO  — Bildern VOT uUuns hın Der sozlale Grund-
gedanke der versinkenden Ara, der rel1g1ös verbrämte Stände-
gedanke, läuft ın Heiligenverehrung un in den Altarstiftungender Bruderschaften Au  N Nur ein Beispiel! Das kleine and obh der
Enns ann u 1500 weni1gstens 1500 größere gotische Altäre Z@e1-
SCN, VO  e denen sich aum hıs ZUTF Gegenwart erhalten haben.
Man vergegenwärtige sıch azu die ungleich srößere Anzahl der
Plastiken un Bilder (Tafelbilder, Wandmalereien, W and-
eppiche, Fresken USW.) un erst die Wunderpracht der Glas-gemälde, WOZUu och die Beschaffung der Glocken, des hor-
gestühls, der Orgeln un aller lıturgischen Geräte SOWIE die eucha-
riıstischen, die usık-, Licht-, Paramenten- un Buchstiftungen
treten och macC dieser übersteigerte Stiftungstrieb den Ein-
druck einer etzten Verausgabun un regi den Verdacht aufErschöpfung der inneren Kräfte.

Äus dem Umkreise der FG LO selen erwähnt
der Liebifrauendienst, die Heiligenverehrung, die Reliquienver-ehrung, Umgänge, Prozessionen und W allfahrten. Jedes and
hatte Lieblingsorte, die INan VOoO  - na un Iern aufsuchte. Beach-
Lung verdienen weiter die vielen hlıturgischen Gebetsstiftungen. Im
Vordergrunde der sozialkaritativen Finrichtungen steht das SpDi-tal, das Altersversorgung der Bürger, Armenpflege, Krg„r_1kendiefistun vorübergehende Unterstützung Bedürftiger inbegriff.Im Bereiche der herrschen die Taufe, dieEucharistie un das ußsakrament. Die Firmung spilelte eineNeben-rolle Die Krankenölung wınrd regelmäßig in Verbindung mıiıt stän-dischen Gravamina erwähnt, und ZWAaTr deswegen, weil sS1e diePriester angeblic. HU eld spendeten. Der Eheabschluß,der ‚Orden der Kanschaft“‘, ist schon 1n der vortridentinischenZeit estimmte Förmlichkeiten gebunden, doch blühte überalldie „ Winkelehe‘“‘. Im Bußwesen bestand Lür gewI1sse notorischeDelikte, P FEhebruch, och die öffentliche Kirchenbuße.

Ein reicher Kranz VON k umrankte daskirchliche und private Leben, woDel archaische Elemente, erd-naher Bauernglaube un christliche Motive CNSE verschlungenIm hat INnan die nıcht Sanz einwandfireieTheorie und die Praxis unterscheiden. In Österreich verkün-dete 1486 bis 1490 un 1501 bis 1503 der ega Peraudi die Kreuz-zugablässe. 1500 und 1525 Jubiläumsablässe ausgeschrie-ben Mıt Ausnahme VOoO  e} 1525 eteiligte sich das Volk überall 4der Gewinnun der Ablässe. Anlaß ZU  —; Kritik boten die Beicht-briefe. Es han elte siıch das Privileg, einmal 1Im Leben einenBeichtvater wählen, der den Pönitenten Von allen, uch dem
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Papste reserviérten Süunden lossprechen konnte. Miıt Pecht wurde
terner die dogmatisch mißverständliche Formel: VO  S

„Schuld un Strafe” (a culpa et poena) beanstandet. (1emeint War
das Recht des Besitzers eiInes Beichtbriefes aul die ahl eines
Beichtvaters mut unbeschränkter Absolutionsvollmacht und der
Nachlaß aller zeitlichen Sündenstraien. och mußte die
predigt schon damals mıißverständliche Auffasungen dieser
Formel aquitreten In der Passauer Diözese muß die Ablaßlehre a1s
gesund bezeichnet werden. Der Ablaß erireute sich In qllen Krei-
Sen der Bevölkerung sroßer Wertschätzung, re  € ZU mpfange
des Bußsakramentes A die (zelder kamen srößtenteils dem Ray
und der Ausstattung der Kirchen zugute. Kıine direkte Bekämp-
Iung fehlt, doch wenden sıch Landstände und Landes{iürst
das bströmen der (zelder ach qußen.

Die Prediei nahm nıcht den inr gebührenden Platz eın
Ks wurde ZWAaT regelmäßig und ziemlich häuflig gepredigt, ber
inhaltlich stand die Predigt nıcht aul der öhe E1n Hauptgrund
lag 1n der verschiedenen Vorbildung des Klerus un 1Im Steil-
vertireiersystem. Lirhöhtes Interesse zeigten seı1t jeher die Städte.
Die Magistrate bemühten sich tüchtige Fastenprediger, die
mıt Vorliebe AaUus den reisen der KFranzıskaner un Dominikaner
Sstammien Die Durchforschung der Ordensarchive der Meniädi-
zanten untier dem Gesichtspunkt VOo  b Predigthandschriften wird
hbestimmt och schöne eue Erkenntnisse 1age Öördern un
die Einsicht 1n die vorreformatorische Predigt vertieilen. Auft
Grund der vorhandenen Predigtvorlagen annn 119  e schließen,
daß den breıtesten Raum die Christus- un Marienpredigt eIN-
ahnm Die dogmatische Predigt behandelte das Apostolikum,
die Sakramente, die Messe, R  den un die Eschatologie. S1e
ist durch die vielen Histörchen un durch eine seicht allego-
risierende Schriftauslegung beeinträchtigt. Die moralıische Pre-
digt bewesgte sıch in den herkömmlichen (zeleisen der Tugend-
und Lasterkataloge. Zwe  1 Tatsachen stehen test der Hunger de
Volkes ach dem Worte (Gottes un die Reformbedürftigkeit der
Wortverkündigung. Abschliebßend sSe1 och der Zechen un ihrer
religiösen Kntsprechung der Bruderschaiten, edacht, ın denen
SICH der starke Gemeinschaits- un Ständegedanke des Mittel-
alters auskristallisıerte.

Dieser farbenprächtige „Herbst des Mittelalters“” ann jedoch
ber gew1sse Zersetzungserscheinungen nıicht hin-
wegtäuschen. Starke apokalyptische Stimmungen astietiten ber
olk un and S1e außerten sıch 1n einer eigentümlich gestelger-
ten Todesangst (Verwesungsplastik, J1estamente, Seelgerätstiltun-
gen) un ın Schwermut Christophoruskop{ VO Kefermarkter
Altar, Dürers Melanchaolie). Die Idee des Antichrists und bis
ZUTC Süchtigkeit gesteigerter relig1öser Erlebnishunger, Beschäf-
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tigung mit Astrologie und Magie, VvVon der uch das Werk des
groben Paracelsus durchzogen ist, düsterer Hexenwahn, relig1ös
gefärbter Kommunismus un revolutionärer Spirıtualismus, der
sich im Täufertum entlud, überschatteten die Zeit

Ergreifender Ausdruck dieser Leberigen Erregtheit, der hellen
und dunklen Gesichte der vorretormatorischen Österreicher ist
die Kunst VO Spätmittelalter his ZUE Frührenalssance. Jedes
and hat seine Kostbarkeiten, die uch die Menschen der Gegen-
wart immer wıieder aufsuchen, in stiller Meditation den Geist
jener Zeıt erspuren. Keıin Zweilfel, spricht uns Menschen
einer W endezeit etwas Verwandtes Reich un Kirche wank-
ten, der Türke stand VOL dem Tor des Abendlandes, eın Weltbild
verdämmerte, ein geographisches Erdbild versank, eıne Sozlal-
ordnung zerbarst, die Ahnung VO ELWAS Unbekanntem, Unheim-
lıchem lag In der uft un wurde klagend ausgesprochen. Die
Schatten der apokalyptischen Reiter fiıelen auch qui Österreich.
Umsturz stand VvVor der Türe Daß zuerst als Kirchenrevolution
hervorbrach, kam TOLZ des jahrhundertealten Rufes nach
Reiorm unerwartet

Die eformation in Österreich
Der Wittenberger Professor Aaus einem Mendikantenordexi,

Martin uth C erstrebhte eine Reformation des gelstlichenWesens, entiachte die Kirchenrevolution und, hinterheß die
Glaubensspaltung. Wiıttenberg Jag im kolonialen Vorgelände, WAar
eın Landstädichen hne Patrıziat. hbesaß eine Hochschule hne
J radition, seline theologische Fakultät WAar die jugendlichste, und
dıie Augsburger Unterzeichner hne W issenschafi{tstradition. Kein
Wunder, daß sıch ihnen W1€e ein Wall der Widerstand der äalteren
Universitäten entgegenstellte“).In diesem Zusammenhang ann nıcht quf die Wandlungendes Lutherbildes eingegangen werden“). Jedenfalls wurde Luther,der hıs 1700 einNn Gegenstand der dogmatischen Theologie un der
konfessionellen Kontroversen W. durch den Pietismus Streit-
objekt der innerkonfessionellen evangelischen Auseinanderset-
ZUNg Im un Jahrhundert befaßten sıch die Theologen,im Jahrhundert die philosophierenden Menschen aller Fakul-
äten, im Jahrhundert die Gelehrten, vornehmlich die Histo-
riker, mıt u  er

Irotz des ungeheuren lıterarischen Lebenswerkes e p  122} das
letzte (reheimnis die Persönlichkeit des Wittenberger Refor-

VEg Herbert SCHhöfflker: Die Reformation (1936)
TAanz 1 Deutschlands ges!  1e  iche Quellen und Darstellungen. (1931), 285—295
rnst Walter Zeeden, Luther unı die Reformation 1mM Urteil

Cdes U£S4  en UlMertums. B: (1950),
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maf OTrTS nicht gelüftet. Ja, es wird uns immer Aschwerer, den wirk-
lıchen Luther zu erfassen un verstehen. Klar zutiage dagegenhegt Ssein Hauptanliegen, der Fiduzilalglaube. Das f1ür ihn schick-
salhafte Wort Der Gerechte lebht Aaus dem (‚:lauben (Röm 1, 17)
ist ebenso eın Kernanliegen des Iriıdentinums, das Tormulijerte:
Der Glaube ist das Fundament un die Wurzel aller echt-
jertigung. Die Verneinung der objektiven Wirksamkeit der Sa-
kramente un die Ableitung der Frucht der Messe allein AUS dem
persönlichen ((laubensentscheid dürite wohl, wenigstens teil-
welse, eine Reaktion au{f den übertiriebenen religiösen Übjektivis-
INUu  N der spätmittelalterlichen Frömmigkeit (nicht der Theologie)se1n”)

Warum diese Feststellung hıer? Um die ungeheure Dynamik
der VO  a Luther entfiachten Bewegung VO  > ihrem Zentrum her

begreifen. Es wird eute 1el weni1g betont, daß Luthers
Entscheidung un: Tat religiöser Natur un sıch eine
iIm Grunde durchaus relig1öse Welt richteten. Die tieireichenden
Schäden in Kirche un Staat sollen ebensowenig verkleinert
werden WI1Ie die Zündung durch den Ablaßhandel. ber etzten
Kndes eNtsprang die Nn Aktiıon einer eigenen, .alle Spuren
schwersten FKigenerlebnisses aquiwelsenden Theologie. Ihr Herz-
stück ist die göttliche Verheißung der Sündenvergebung durch
das Verdienst Christi und : das Krgreifen dieser Vorstellung durch
den persönlichen (ılaubensakt. In diesem dialogischen Vorgang
ist die Messe NUr Testament un Verheißung der Sünden-
vergebung.

Hier kann nıicht quif die dogmatische Kritik dieser AuffassungLuthers eingegangen werden, ohl! ber muß mıiıt SaNzeEmMm Nach-
druck qauf die Wirkungen d]ıeser Iheologie
hingewiesen werden. In eingängiger Vereinfachung sinken Messe
un Sakramente, schweigen VO Ablaß und Benediktionen,
unwesentlichen KFormen des urpersönlichen Heilsaktes herab Sie
sind uS der Bewußtseinsmitte der Zeit den and gestellt,
]a, sS1e erscheinen aqals Wegführung VO eigentlich Notwendigen.
Nicht mehr Messe, sondern Wortgottesdienst, nıcht mehr Altar,
sondern Kanzel, nıcht mehr kirchliche Autorität, sondern PCI-
sönliche Heilserfahrung. Eine zentrale Ahbkehr vVvon allem, W as
bısher heilig un euer WAäarL, die völlige Umkehr des Bestehenden,
eın echter theologischer Umsturz die Folgen. Gewiß, das
Feuer bedurite des ZLündstoffes, sollte nıcht als Schulmeinung
eines Kingängers verflackern. Dieser Stoif war reichlich vorhan-
den Aus dem Zusammenspiel entstand die sroße Kirchen-

revolution, die die alte Kirche VOT eın und Nichtsein stellte.

FTaNız TNO1d Ghéubemverkünd&gung dier Gegenwart. Glorila
(1951),
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Aber noch einmai sSe1 es Gunters'trichen‚ diese — — WEeENN der Aus-
druck erlaubt ist theologische Atombombe geht auf die Kern-
spaltung zurück. Wesentliche Züge (Wucht der Persönlichkeit,

vulkanısche Arbeits-Ur ewa deutscher Sprachmeisterung,
kraft) un zufällige Umstände (Buchdruckerkunst, Sozlalrevolu-
t10n) unterstutzen ihre Wirkung.

Diese eCue T'heologie ist der tieiste Grund, warum uch
die Meßlstiftungen schlagartig versiegten,

plötzlich Fastenprediger NeCU®e Anschauungen 'Der Ablässe, Ge-
Jübde, Klosterwesen vorirugen, siıch die Hände aller-
TISsS mıiıt (zler den Bibeln, Flugschriften un Iraktätchen ent-
gegenstreckten, schon 1521 die „Veränderung In der qall-
gemeinen christlichen Kirche“ beurkundet iSE, schon 15202 Söhne
obderennsiıscher Adeliger 1ın Wittenberg studieren, bereits 1523
Adelige mıt Luther korrespondieren und schon 1525 die welt- R  S
hchen Landstände die Forderung ach dem lauteren Kvangelium

}qauf den Verhandlungstisch legen. Freilich hatte die Wittenberger
ewegung schon die verschiedensten Elemente sich SCZOSCH
und War ZU Politikum geworden. Aus der ursprünglichen Re-
tormatıon der alten Kirche Wr der lan einer. deutschen Volks-

zkirche und, als der sroße Bauernkrieg Luther VO Volke rennite
eine Fürstenkirche geworden, die sıch Dıs 1918 hielt

Das VO  b manchen für andere (zebiete behauptete Gefälle:
elcl. Österreich existiert TÜr Reformation und Gegenrefor-mation nıcht Österreich hinkte den Vorgängen 1Im Reiche nıcht
NUur nıicht nach, sondern ging In vielen Belangen VOTaus,. Sofort
iraten del un Städte auf Luthers Seite, Iolgten In Kürze and-
werker, Bergarbeiter und Bauern. ber auch aul dem Regens-burger Konvent VO  — 1524, dem Ausgangspunkte der Gegenrefor-matıon, treifen WITr neben den Wittelsbacher Herzogen und geist-hchen Fürsten die Habsburger. Ferdinand, der VO  — seinem
kaiserlichen Bruder in den JTeilungsverträgen VO  — 1521 und 15  T
die österreichischen Erblande erhalten hatte, blieb der alten
Kıirche LIreu ergeben un betätigte sıch als ihr Schirmvogt. Da er
aber den Landständen . gegenüber gebundene Hände hatte, war
für hundert Jahre olgende Grundsituation tür Österreich g-geben Der Landesfürst ist katholisch, ber VONn den Landstän-
den, die das KRecht der Geldbewilligung haben, weıthin abhängig.Die Konfessionsfrage erscheint weılitgehend miıt der Türken-
gefahr gekoppelt.Die erste W iderstandswelle der iegierung entlud sıch 1n einer
Reihe Von © I, Opfer . der Wiener PKaufmann Kaspar Tauber Pfarrer Leonhard Käser vo
Waizenkirchen B Lande ob der Enns (1527) Kxpfarrer Baltha-
Sar Hubmair der Täuferbischof Leonhard Schiener AUus
Vöcklabruck Für die Gestaltung der inge War ent-

A
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scheidend, daß 1527 his 1529 die Regierung das Wiedertäufertum
nıiederbrechen wollte Die Öösterreichischen Täufergemeinden, die
ihre Herkunit VO  — Zürich ableiteten, hatten T Zentrum 1n
Nikolsburg In ähren {)a die Kegierung 1n den Jäufern VeTl-

kappte Kommunisten wiıllerie u Katholiken un 1 utheraner
S1e gleich radıkal bekämpiten, wurde der Öösterreichische Ana-
baptısmus iın einer Jangen Reihe utiger Prozesse aufgerieben.
Kıne weiıtere Kigenart ÖOsterreichs 1n diesen entscheidenden Jah-
1eN WAar die Überschwemmung der Erblande mıit (ılaubens-
tlüchtlingen AUuSs dem Reiche, die der sröheren OSier-
reichischen „Lindigkeit” den Ausdruck fanıd ich ın den Land-
tagsannalen der obderennsischen Stände ach Österreich g..

Die reißenden Fortschritte des Luthertums, begünstigt durch
einen schwankenden Klerus, die Unklarheit der vortridentin!-
schen Theologie un durch eın Volk, das 1m (Glauben der atier
1LLUTFT AWATS in Sıtte un Brauchtum, nıcht In persönlich erarbeıteter
Überzeugung gelebt a  e bewogen Ferdinand ZU Kiırchen-

ıf 1r Ihr Zweck War eine Bestandsaufnahme VO
Stande der Dinge un die Rückführung der Übergetretenen durch
Verpfilichtung qui landesfürstliche Dekrete. Sie liefen 1528, 1543
und 1544 als allgemeine, 1561 als Klostervısıtation ah Die Be-
richte der Kommissionen sınd eın Spiegelbild VO den Fortschrit-
ten des Luthertums un VO Abdorrungsprozesse der alten
Kırche. Als staatskirchliche kte konnten die Visıtationen allein,
hne Dazukommen er innerkiıirchlichen eiorm, unmöglich
Wandel schafien.

Schon 1528 zeigen siıch erödung der Klöster, sittliche Ver-
wilderung des Klerus un die Überforderung des Volkes mit
kırchlichen Abgaben. 1544 besteht ZW ar och das katholische
Kirchenwesen, ist jedoch Weiterbestande quf das schwerste
bedroht. Der Klerus ist aArg zusammengeschmolzen, In den
Fihalen annn der Gottesdienst HIC mehr aufirechterhalten W
den, die Stiitungen Sind verlallen, die (rüter der Stiftungen Wer-
den verschleudert, die Zünfite un Spitäler streifen ihren IruNe-
recn kirchlichen C.harakter ab

Um die Miıtte de Jahrhunderts kommt ZUTC öiffent-
Yıchen Religionsänderung. Für das and ob der Enns
hat uns der Steyrer Chronist Valentin Prevenhueber das SCHAUEC
Datum erhalten Bis 1541 War die öffentliche Änderung 1n Steyr
unterblieben. Von 15492 beginnt die öffentliche Änderung der
Meßlliturgie, die Beseitigung der Sakramente un Benediktionen,
das Öffentliche Hervortreten der C.onfess10 Augustana in Predigt
un y itursıe. Bald ach der Jahrhundertmitte hören die Fron-
leichnamsprozessionen auf, und ın den Städten erlöschen die
Mendikantenklöster.
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7war hatte der Augsb-urgér Religionsfriede das Konfessions-
bestimmungsrecht 1n die Hände der Landesfürsten gelegt, un:
theoretisch ware 1n Österreich den Protestantismus g.-
schehen SEWESCNH. Die Wirklichkeit sah indes anders us, Ange-
Sichts der anscheinend todkranken alten Kirche, hel der AÄAh-
geneigtheıt des Kailsers (ewaltmethoden UÜnN: bel der finan-
zıellen Abhängigkeit VOoO  — den Iutherischen Landständen hofite die
Hegıerung och immer qui eine gütliche Vergleichung. Das Er-
gebn1s der Klostervısıtation 1561 mußte uch die treuestien Ka-
tholiken erschüttern. Die meısten Vorstände Lutheraner
un hatten sich WI1e die Mehrzahl der Konventualen verheıratet.
1562 suchte der Prälatenstand offiziell Laienkelch und
Prjesterehe Der Kailser erstellte e1n Reformationslibell und
Heß unı 1562 den Legaten des Trienter onzils über-
reichen. och damit stehen WITr bereıts In der sroßen innerkatho-
ıschen Frneuerung, die immer stärker auf den lan irat und
der staatlichen Gegenaktion den Protestantismus die and
reichte.

Das rgebnis der Entwicklung ist folgendes: FEine Menschen-
generation ach dem Auftreten Luthers sich die Lehre des
Wittenberger Mönches Z größhten Teile uch Österreich .
obert Pastors Urteil: Um die Mıtte des sechzehnten Jahrhunderts
schien Sanz Kuropa protestantisch werden, gilt uch TÜrÖsterreich.

Die Gegenreiormation
Als vorherrschende, zeitimmanente een ziehen Konfessiona-

liısmus, Nationalismus, Absolutismus un Imperi1alismus da
Koordinatensystem der Epoche VO  H 155 biıs 1648 Ahnlich WI1@e
die Renalissance repräsentiert sich dieser Abschnitt der (Ge-
schichte qls eın Zeitalter sroher Männersund schart profiherter
Charaktere. Man zann innn m. besten qals das Zeitalter
des konfessionellen Absolutismus hbezeichnen. Auf katholischer
Seite treten ZWeIl Haupttendenzen hervor: die Er
der katholıischen Kirche durch eCHeE Orden (Gesell-
schaft Jesu, Kapuziner), durch das TIrienter Aonzil un durch
KReformpäpste, un die mıt allen Machtmitteln des Staates g-
führte DOolıtıische GESECNreiTOormatıOnN. Beide Tenden-
ZenNn arbeiten häufig miteinander, doch sınd sS1e wesentlich VOCI-
schiedenen Ursprungs un finden sich nıicht selten ım scharfen
Gegensatze. Verschieden sind VOT allem die ıttel, durch die sS1e
das gemeınsame Ziel erreichen suchen. Als Geburtsjahr der
Gegenreformation bezeichnen Platzhoff un Brandı 1559 un
zwischen Pius und Spanien). In der sroßen europäischen
Politik spielen sich die Austragungskämp{fe In erster Linie ZW1-
schen der Gesellschaft esu un dem Calvinismus abh W E1 Mei- A0n
ster der Menschenführung un der Urganisation, der Baske



26  Eden Reforrnatlon undGegenretormauon ;nösterre1ch  ‘L‘oyola und der Franzose Calv1n‚ standen éihan-'dér “gegenüber  und legten Proben ihrer hohen staatsmännischen Begabung ab.  Sowohl die Gesellschaft Jesu wie das reformierte Bekenntnis  fanden Eingang in die österreichischen Erbländer. Während die  Irenik eines Canisius Brücken schlug und einen neuen Typus  von Klerikern und katholischen Laien heranzog, gewann der  Calvinismus eine Reihe von markanten Persönlichkeiten aus dem  österreichischen Adel für seine hochgespannten politischen Ziele.  Zunächst erreichte der‘ österreichische Protestantismus unter  Maximilian II. (1564—1576) seinen ersten Höhepunkt. „Wider  Willen, aus äußerster Not‘“ erteilte der Kaiser dem Adel unter  und ob der Enns 1568 das Privileg der „Religionskonzession“.  Die Stände dieser zwei Länder hatten zur Abdeckung der kaiser-  lichen Schulden 2,500.000 fl. und 1,200.000 fl. erlegt. Für eine  schriftliche „Assekuration“‘  darüber reichten die Stände des  Landes unter der Enns nach Erstellung der vom Kaiser verlang-  ten Agende 1571 noch 900.000 fl. Anders die Stände des Landes  ob der Enns, die sich nicht binden, sondern freie Hand wahren  wollten. Für Innerösterreich bedeutete das ;Brucker  Libell“ von 1578 den Höhepunkt der protestantisch-ständischen  Bewegung. Doch bereits 1579 einigten sich Karl von Inneröster-  reich, Ferdinand von Tirol und Wilhelm von Bayern auf einer  Konferenz zu München über die schrittweise Zurückdrängung des  Protestantismus in ihren Ländern und über den Widerruf des  Zugeständnisses vom Vorjahre. Diese Abmachung bildet den  Ausgangspunkt der politischen Gegenreformation in Österreich,  deren Wiege in Graz steht. Durch die Gründung einer Univer-  sität und deren Übergabe an den Jesuitenorden (1585) machte  Karl Graz zum Ingolstadt Innerösterreichs. Bis zum Tode des  Erzherzogs (1590) war. die Gegenreformation mit verschiedenen  Zwangsmitteln, doch ohne Blutvergießen, äußerlich ziemlich  durchgeführt. Da Ferdinand, der Sohn Karls, die Politik seines  Vaters als Landesherr Innerösterreichs und später im großen  als Kaiser fortsetzte, kann man sagen, daß von der kleinen Burg  in Graz der Dreißigjährige Krieg seinen Ausgang genommen hat.  Noch heute kündet die Baugruppe: Burg, Hofkirche (heute Dom),  Jesuitenkolleg, alte Universität und Mausoleum, die Grabkirche  Ferdinands und seiner Mutter Maria von Bayern, sinnfällig vom  irol  Hochgang der einstigen geschichtlichen Ereignisse. In  und in Vorderösterreich, die 1564 bis 1665 ebenfalls  unter habsburgischen Erzherzogen als Landesherren standen,  siegte die Gegenreformation fast mühelos, doch mangelte es trotz  der Verdienste mancher Orden, vorzüglich der Kapuziner, an  einer durchgreifenden katholischen Erneuerung, und viele Übel-  stände bestanden weiter. Im Erzherzogtum Österreich  setzte die Gegenreformation unter Rudolf II. (1576—1612) ein. IhreEder, Reformation und Gegenreformation in Österreich

Loyola un der Franzose Calvin, standen Snander gegenüber
un legten Proben iNrer hohen staatsmännischen Begabung ahb
Sowohl die (zesellschaft Jesu WI1e das reiormierte Bekenntnis
fanden Kingang in die österreichischen Erbländer ährend die
renık eines (‚anısıus Brücken schlug und einen Iypus
vVon Klerikern un katholischen Laien heranzog, SCWANN der
Calvinismus eINe Reihe VoNn markanten Persönlichkeiten AUSs dem
österreichischen del Tür seine hochgespannten politischen Ziele

Zunächst erreichte der‘ Öösterreichische Protestantismus unfier
Maxımilian (1564—1576) seinen ersten Höhepunkt. „ Wider
Willen, zu5 außerster Not“ erteilte der Kaiser dem del unier
und oh der Enns 1568 das Priviıles der „Religionskonzession’'.
Die Stände dieser ZWEe] Länder hatten ZUT Abdeckung der kaiser-
lıchen Schulden 2,.500.000 und 1,200.000 erlegt. FKFür eine
schriftliche „Assekuration“ darüber reichten die Stände des
„andes unier der Enns ach Krstellung der vom Kalser verlang-
ten Agende 1571 och 900.000 Anders d  1€e Stände des Landes
o'b der Enns, die sich nıcht binden, sondern Ireie and wahren
wollten. Für In bedeutete das „Brucker
Libell” VO  a} 1578 den Höhepunkt der protestantisch-ständischen
Bewegung. och bereits 1579 einıgten siıch arl VO Inneröster-
reich, Ferdinand VO  m 1irol und W ılhelm von Bayern auf eliner
Konferenz München über die schrıttweise Zurückdrängung des
Protestantismus 1in ihren Ländern un ber den Widerruf des
Zugeständnisses VO Vorjahre. Diese Abmachung bildet den
Ausgangspunkt der politischen Gegenreformation ın Österreich,
deren Wiege 1n (Graz steht Durch die ründung einer Univer-
sıtät und deren ergabe den Jesuitenorden (1585) machte
arl (Gıraz ZU Ingolstadt Innerösterreichs. Bis ZU ode des
KErzherzogs (1590) war die Gegenreiormation mıiıt verschiedenen
Zwangsmitteln, doch hne Blutvergileben, außerlich ziemlich
durchgeführt. Da Ferdinand, der Sohn Karls, die Pollitik selnes
Vaters als Landesherr Innerösterreichs un späater 1mM sroßen
als Kaiser iortsetzte,; annn INnan 9 daß VO  am} der kleinen Burg
In (ıraz der Dreißigjährige Krieg seinen AusgangShat
och heute kündet die augruppe Burg, Hofkirche (heute Dom),
Jesuiltenkolleg, alte Universität und Mausoleum, die Grabkirche
Ferdinands und seiner utter Marıa VON Bayern, sinnfäll; VOo

irolHochgang der einstigen geschichtlichen Kreignisse. In
und 1n Vorderösterreich, die 1564 bıs 1665 ebenfalls
unter habsburgischen Erzherzogen als Landesherren standen,
siegte die Gegenreformation tast mühelos, doch mangelte TOLZ
der Verdienste mancher rden, vorzüglich der Kapuziner,
einer durchgreifenden katholischen Erneuerung, und viele Übel-
stände bestanden weıter. Im Erzh 65 Z tum Österreich
seizte die (Gegenreformation unier Rudal{f (1576—1612) eın. Ihre



Eder, Reformnation d GegenreformLAatlONEder, "Re‘fbnn_f nation und Gegenre form at10n in <(f)éterr' reich  / Séél‘e Wél_r-ffMek':hior' K'le5i, in kde‘mvsic'h die zweiHaup'ttefiderizén  _ der Zeit eigenartig verkörperten. Als Vorort des Protestantismus  erwies sich das Land ob der Enns, das vom zweiten Bauernauf-  stande und dem Aufstande der Bergarbeiter im Salzkammergut  erschüttert wurde.  Die weitere Entwicklung hängt aufs engste mit der Lage in  Böhmen-Mähren und Ungarn-Siebenbürgen zu-  sammen. Infolge der zunehmenden Verdüsterung des Geistes-  zustandes des Kaisers und der stockenden Regierungsmaschinerie  kam es zu dem bekannten Bruderzwist im Hause Habsburg. Die  té  Rebellion der Erzherzoge gegen Rudolf spielte die Länder mit  Ausnahme Böhmens Matthias in die Hände, der, um sich zu  K  halten, den Ständen Ungarns, Böhmens und_ Österreichs bedeu-  tende Konfessionszugeständnisse machen mußte. Als Rudolf mit  dem Majestätsbrief (1609) für Böhmen folgte, hatte der Prote-  3  stantismus seinen zweiten Höhepunkt erreicht. Angesichts der  |  Lageverschärfung durch die Blockbildung (Union, Liga) im  Reiche vermochte sich Matthias (1612—1619) nur mit Mühe als  Kaiser zu behaupten. Über der verschiedenen Auslegung des  „Vergleichs‘“ kam es zum zweiten Prager Fenstersturz und zum  Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges. Mit der sofort  ©  einsetzenden Verfolgung der Katholiken und der Wahl Fried-  ‚richs von der Pfalz zum König von Böhmen schien das Schicksal  .  des Katholizismus und des Hauses Habsburg besiegelt. Die kurze  Schlacht am Weißen Berge (1620). verkehrie indes die Situation  j;  in das Gegenteil: Ständemacht und Protestantismus waren auf  .das Haupt geschlagen. Nunmehr führte Ferdinand IL die  Gegenreformation mit eiserner Faust durch und machte  S  Böhmen zu ihrem klassischen Lande mit Hinrichtungen, Güter-  konfiskationen, Auswanderungen, Dragonaden. Die Folgen dieser  Gewaltakte zeigten sich noch 1918 und 1945. Zwar griff auch   Ferdinand mit dem Restitutionsedikte (1629) zu hoch und ver-  rechnete sich. Schon war ganz Norddeutschland in Rekatholi-  sierung begriffen, als Gustav Adolf den deutschen Protestantis-  mus rettete. Nach dessen Tod verhinderte Kardinal Richelieu die  3  konfessionelle Einigung Deutschlands aus Gründen französischer  }  Staatsräson.  5  Von den Erbländern wurden nur die Länder unter und ob  der Enns, nicht jedoch Innerösterreich und Oberösterreich in  Mitleidenschaft gezogen. Der größere Teil des Adels hatte sich  unter Führung kalvinischer Mitglieder der Böhmischen Rebellion  und der Opposition gegen Ferdinand angeschlossen. Mit der Ent-  scheidung von 1620 waren daher auch die Würfel für die beiden  Länder gefallen. Besonders tragisch gestaltete sich das Los des  Landes ob der Enns. Es war im Zuge der Verpfändung an Bayern  für dessen Hilfeleistung unter ein ungewohntes Regime geraten.  Siın Österrreich
Seele WarflMelchior Klesl, 1n dem sich die zwei Haupttendenzen
der Zeit eigenartig verkörperten. Als Vorort des Protestantismus
erWIeEeS sıch das and ob der Enns, das VO zweıten Bauernauf-
stande und dem Au{fistande der Bergarbeiter Salzkammergut
erschüttert wurde.

Die weitere Entwicklung hängt uis engsite mıit der Lage 1ın
Böhmen-Mähren un Ungarn-Siebenbürgen zu-
Saln mnNel. Infolge der zunehmenden Verdüsterung des (reistes-
zustandes des Kaisers un der stockenden Regierungsmaschinerie
kam dem bekannten Bruderzwist 1mM Hause Habsburg. Die .Rahbhellion der Erzherzoge Rudaolf spielte die Länder mıiıt
Ausnahme Böhmens Matthıas In die Hände, der, sıch
halten, den Ständen Ungarns, Böhmens und Österreichs bedeu-
tende Konfessionszugeständnisse machen mußte Als Rudalf miıt
dem Majestätsbrie{f (1609) für Böhmen Lolgte, der Prote- }  ;stantısmus seinen zweıten Höhepunkt erreicht. Angesichts der

KLageverschärfung durch die Blockbildung (Union, Liga) 1m
Reiche vermochte sıch Matthias (1612—1619) 1U mıt Mühe qals
Kailser behaupten. ber der verschliedenen Auslegung des
„Vergleichs‘ kam ZU zweiten Prager Fenstersturz un /
Ausbruch des Dreißigjährigen Kr1ı1e38@€eS. Mıt der solort
einsetzenden Verfolgung der Katholiken un: der Wahl Fried-
richs von der Pfalz ZUUE VO  a Böhmen schien das Schicksal
des Katholizısmus un des Hauses Habsburg besiegelt. Die kurze
Schlacht Weißen Berge (1620) verkehrte indes die Situation e  E
ın das Gegenteil: Ständemacht un Protestantismus aut
das Haupt geschlagen. Nunmehr führte r d 11

mıt elserner Faust durch un: machte
Böhmen ihrem klassischen Lande mıt Hinrichtungen, (züter-
konfiskationen., Auswanderungen, Dragonaden. Die Folgen dieser
(ewaltakte zeigten sıch och 1918 und 1945 WAar sr uch

Ferdinand mıiıt dem Restitutionsedikte (1629) hoch und ver-
rechnete sich Schon War Sanz Norddeutschland In Rekathaoli-
sierung begriffen, als (zustav Adaoal{ den deutschen Protestantis-
IN'US etiteie ach dessen Tod verhinderte Kardinal Richelieu die
konfessionelle inigung Deutschlands AaUuSs Gründen TIranzösıscher
Staatsräson.

Von den rbländern wurden 1Ur die Länder untier un 998
der Enns, nıcht jedoch Innerösterreich und Oberösterreich in
Mitleidenschaft SEZOSEN. Der größere eil des Adels hatte sich
uniter Führung kalvinischer Mitglieder der Böhmischen Rebellion
un der Opposition Ferdinand angeschlossen. Mıt der n
scheidung VO 1620 daher uch dıe Würfel TÜr die beiden
Länder gefallen. Besonders tragısch gestaltete sıch das Los des
Landes ob der Enns. Es War ım Zuge der Verpfändung Bayern
für dessen Hilfeleistung untier ein ungewohntes Regime geraten.
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Als Statthalter Herberstori den Widerstand der Bevölke-
rung Frankenburgs anläßlich der Kinsetzung e1ınes katholischen
Pfarrers mıt dem Tausamcen Frankenburger W ürfelspiel qnt-
wortelte, entbrannte im folgenden Jahre der srohe obder-
eNNsische Bauernkrieg, der Bauern das Leben kostete.
Unter Ferdinand 111 (1637—16957/) beginnen die systematische
KRekatholisierung un die Ara des Kryptoprotestantismus, die bıs
zum Josephinischen Toleranzedikte dauerte.

Die Verflechtung der Konfessionsirage miıt den sroßen welt-
politischen Vorgängen . hatte auch die konfessionelle Länder-
Sgeschichte entscheidend hbeeinflußGt Nicht DUr das Adelsprivileg
der Religionskonzession un die weıt darüber hinausgehenden
Krrungenschaften 1m Zuge des habsburgischen Bruderzwistes

verlan, sondern der Protestantismus erschien mıt dem
Makel des Hochverrates behaitet (z2rade dieser Aspekt erleich-
erte der Gegenreiormation, aber auch der geistlichen Rekatho-
lisierung besonders In Adelskreisen die Wege.

ast unglaublich erscheint C daß miıtten ıIn dieser Turcht-
baren Zeit bereits der Vorfrühling des Ck anbrach. Die
unverwüstliche Volkskrafit manifestierte SICH nıcht hloß im Le-
bensborn, der WIE unversiegbar dıe Wunden des sroßen Krieges
schloß., sondern ebensosehr INn einem Lebensgefühl, das
mı1{ dem Ungestüm einer Urkraft durchbrach, später Sanz
Kuropa ın seinen Bann schlagen. Dieses hbarocke Lebensgefühl
ıist mıit selinen Ausdrucksftormen gerade dem Öösterreichischen
Volke. seiner inneren Schau der Dinge, selinem Alltag un Brauch-
t1um auf den eib geschnitten. In der Kunst verkörpert den
(zedanken des Dieges der Wahrheit ber die Ketzerel, schwelgt
ıIn der Stimmung des Iriumphes un verknüpit Himmlisches un
Irdisches In einer Weise, die der asketischen Jut des Spätmittel-
alters unbekannt WAar.

Ks versie sich VOoON selbst, daß jedes einzelne österreächische
ILand im Zeitalter der Reformation un Gegenreformation SeEINE
Sonderformen 1n Politik, Propaganda, Presse, Schule, Kunst und
Wairtschafit entwickelte. Die sroßen Zeitvorgänge erscheinen
irgendwie 1mMm Prisma der Länder gebrochen. Diese charakterIi-
stische ote herauszuarbeiten, ist  B Aufgabe der Landesgeschichte,
die allerdings iIhrerseits nıicht einiach isoliert, sondern VO. LZen-
irum Wien AUuUSs betrachtet se1in ıLl Daneben verdienen aqlle Auf_-merksamkeit die Querverbindungen.

In ihrem KRKahmen gılt besonders der 1U
sSsönlıchkeıiten gedenken, deren (reist un Wiılle nıcht
NUr dem Ablaufe der Kreignisse In Österreich, sondern 1m Reich,
teilweise In Europa den Stempel aqufidrückten. Im Vordergrund
stehen Melchlor Kles! und der Kalvıiner Georg Erasmus Freiherr
von TschernemblL. Auf katholischer Seite muüssen och genannt



Eder, Ré-formation und Gegenreformation 1n Österreich

werden: Petrus Canisius. als Seelsorger srohen Formats, die BRi-
schöfe Urban VOo  m Irennbach VO  - Passau (1561—1598), artın
Brenner VO  — Seckau (1585—16195), Georg Stobäus VO  — Palmburg,
Bischo{i VO  m Lavant (1584—1618) un Statithalter VO  e Inneröster-
reich; die Prediger Weihbischo{i Johannes Nas OFK  S un eor
Scherer S  9 der Kontroversist Reichshoirat Dr Georg der Aut
protestantischer Seite VOTLT em Adelıige: die Puchheim, Rauber,
Starhemberg, Thonradl, Landau, Strein, Wurmbrandt, ogen-
dor[f, Neideck, Jörger, Ungnad, Hofiman, Eggenperg, Khevenhüller

eg die Theologen Davıd Chythräus VO  F Rostock un Sebastian
Pfauser, Hofprediger Maximilians I: die Prediger Kaspar Kratzer,
Jeremilas Homberger, Josua Oppitz USW.

Abschließend ann gesagt werden, daß ım Rıngen die
Seele des Volkes ıiıinneren katholischen KTr
n  n $ nıcht völlıg gelang, den Geist des
Protestantısmus überwinden. Der Grund lıegt
aui der and Der katholische Seelsorger am begleitet VOo  - der
aCc des Staates, dessen Zwangsmittel wohl außerlich sleich-
schalten, ber nicht innerlich umwandeln konnten. Es gab rel
Ausweichmöglichkeiten: Auswanderung, Kryptoprotestantismus
und atente Opposition. Die Auswanderung entzog Österreich
wertvolle Krälite au[i dem (zebiete der Wirtschait, der Krypto-
protestantısmus erzeugte einen Zwiespalt 1Im Volkscharakter nd
entpuppte seine Stärke ach dem JToleranzpatent, die latente
Opposıtion wirkte sich qls Mutterboden aller antiıkirchlichen und
antiklerikalen Strömungen der Folgezeıt AaUus Insoweit steht nıcht
1LUFr die Reiormatıion, sondern uch die Gegenreiormatıon och
mitten unter uns

Diese historische Problematik eröfinet einen usbiick qaui
gsrundsätzliıche Überlesgungen. Die rühere SChWAarz-
Weiß-1Technik beginnt lJangsam forschungsgerechter Darstellung

weichen. Beilde Teile MUSSeEeN umlernen un dazulernen. Eine
ernste Schwierigkeit hegt ım Gegenstande selbst. Die Zeit der
Reiormation un Gegenreformation ist 19884  — einmal als welt-
anschauliches Anliegen un als eiıne VOoO  > allen Leidenschaften
durchfurchte Epoche der Geschichte sehr Schwer sachlich dar-
zustellen.

Es ware fürs erstie ungeschichtlich musikalisch ausgedrückt
das Paukengerassel der Zeit qals Flötenspiel darzustellen. Die

Dıtteren Leidenschaiten dürien nicht geglättet, das geilane Un-
recht qu{f beiden Seiten nicht verharmlost, die Leiden, Opfer und
Seelenqualen nıcht gleichgültig behandelt, Gegensätze nıicht VeIr-
schmiert werden. Vielmehr gehören die Hemmungslosigkeit der
Polemik, der (ıroblanismus der Sprache, die Unbedenklichkeit
in der Wahl der Mittel, die Si]edehitze der rregung un die Glut

-des kalten Hasses scharti herausgestellt. Aber diese Leiden-
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chaften dürfen nicht VereWigt werden, sondern das ild gehörtden richtigen Rahmen gestellt.
6 Ferner ist gerade au{f diesem (Grebiete sch'wer, Darstellung
un Bewertung: auseinanderzuhalten. Die Bewertung ber ist
abhängıg VO der persönlichen FKinstellung des Historikers und,
WeNnNn uch volle Sachlichkeit b emuht ıst, VO  — inneren be-
wußten und unbewußten Vorurteilen, Vorgaben un Voraus-
seizungen. WAar handelt sıch nicht die Quadratur des
Kreises, aber die Möglichkeit einer beide Teile beirliedigenden
Darstellung SEeLiZz höchstes Verantwortungsgefühl und eine VOCI -
Jeinerte Kinfühlungsgabe VOTaUs. jederholt wurde MIr VOTLT Jahren
Von Herrn Präsidenten Heinrich V. Srbik nahegelegt, diesen
Gegenstand In einem sröheren Werke behandeln Viele andere
Arbeiten haben diesen Tan bisher verhindert. Umsomehr fühle
ich mich gedrängt, diesen Vortrag qals Blatt dankbarer Erinne-
rung aul das rah ıIn Ehrwald niederzulegen. Ich tue in der
Überzeugung: Dienst der Wahrheit ist Gottesdienst. Denn
ott ist die Wahrheit.

Theologie ach einer Psychologie des Hasses
Von Univ.-Prof. Wr Michael T, Wiıen

Haß, verstanden als Nächstenhaß, ist der schrolfiste Gegensatz
ZUT Nächstenliehe. Haß ist die vehemente Gesinnung un der
Wille, dem Mitmenschen Unheil anzuwünschen un anzutun.
Haß ıst mehr qls Lieb-losigkeit, obgleic uch diese, deren Na-
Inen 98588 das negative Fehlen der Liehe ZU Ausdruck brächte,
in der üblichen Vorstellung hbereıts eine aktıv sittlich-böse (1e-
SINNUNG besagen ıll Haß ist sSteis stark emotional bestimmt.
Er ist die Quelle vieler anderer Sünden: der KRachgier, (irausam-
kelt, der Unversöhnlichkeit, der Schadenireude €& Dies macC
das Phänomen einerseıts furchtbar, ist aber anderseıts der Aus-
Sansg für eine mildernde subjektive Benotung.

Um ZUFrF sittlichen Bewertung des Hasses zu kommen, wird
herkömmlich unterschieden: der Haß des bscheues (odium
abominationis): kel un: Widerwille eine andlung,
einen L, eın Verhalten; der Haß der Feindschaft
odium inimicitiae), der sıch egeN die des Menschen

richtet. (Zum SaNZeN: La 2i 34)
Das odiıum abominationiıs richtet sıch en

Verhalten, sachlich gesehen, nıcht die Person, die S1C.  h
verhält Dieser Haß, sagt der Ihomas, ist sich gqls eiıne
ZWAaTr 1Im sıttlichen Bewußtsein fundierte, ber doch als psycho-
logisch bestimmte Krscheinung sıttlich indilierent. Die sittliche


